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Abeknck eHe. r Ol'iginnl-F.xcel'l,te ist nur mit ..1.ugl\bc dCl' Quello " 

I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Veller raclioacthe Stoffe. 

Von K. A. Hofmann und E. Stranss. 
Die erf. erwidern auf die Ausführungen Gi esel s I) über ihre 

physikalischen Versuche und die daraus gezogenen Schlussfolgerungen; 
sie bleiben dnbei, dass sie zuerst die Existenz eines dem Blei nahe 
stehenden rudioactiven Stoffes nacbge,viesen haben. (D. chem. Ges. 
Bel'. 1901. 34, 3ü70.) ß 

Zur Ge chicltto <101' Erfindung de Ga glülllichte • 
Von Karl A uer Freiherr von Wels bach. 

Als sich der Erfinder des Gasgltihlichtes anfangs der Oer Jahre 
mit der Chemie der seltenen Erden beschäftigte, fesselte besonders sein 
Interesse das merkwürdige Verhalten der Erbinel'de beim Glühen in 
der Flamme, da das ausgestrahlte Licht, im Gegensatz zu demjenigen 
aller anderen Körper, ein grlincs ist. Das Spectrum ist kein continuirliches, 
sondern ein streifenfol'miges. Für das spectroskopische Studium gab 
jedoch die ttblicho Probe am Platindrabt nicht genug Licht her. Verf. 
kam daher auf qen Gedanken, die Erbinsalze von Baumwollgewebe auf­
saugen zu lassen und letzteres dann zu veraschen. An das Gelingon 
dieses E::\.llerimentes knüpfte sich im Weiteren die Erfindung des 
Glühstrumpfes. Die Idee der Lichterzeugung durch seltene Erden kam 
jedoch dem Erfinder erst, nachdem er bei seinen fortgesetzten Versuchen 
mit Hülfe der Aschenskelette im Lanthan einen Körper von grosser 
LichtausstI:ahlung kennen gelernt hatte. Indessen zerfiel,. der Lanthan­
oxydmantcl in wenigen Tagen zu Staub. Durch moleculare Mischung 
mit Magnesia wurde der erste brauchBare Glühkörper erhalten, vom 
Nutzeffect et\va des Siemens-Regenerativbrenners (I H. K. dU1'C" .5.4 bi8 
5l. D. 8el.), aber von nur kurzer Brenndauer (70-80 Std.). Durch Zirkon­
oxydmischungen liess sich die Brenndauer bereits auf mehrere hundert 
Stunden verlängern. Bei Verwendung von Thoroxyd neben den seltenen 
Erden zeigte sich bereits bei diesen ersten Versuchen das ausserordentliche 
Ansteigen der Lichtstärke. Ein wirthschaftlicher Erfolg wollte sich jedoch 
noch nicht einstellen; die einige Jahre lang in Atzgersdorf betriebene 
Fabrik ging ein. Eine neue Entdeckung des Verf. erweckte wieder 
anfangs der 90er Jahre das fast erloschene Interesse am Gasglühlicht. 
Es zeigte sich nämlich, dass thorhaltige GIUhkörper um so weniger 
Licht lieferten je öfter da!! Präparat gereinigt war. Der Licht gebende 
Körper fand sich in der Mutterlaugo als das Cer und es Wal' so der 
Weg zu.r synthetischen Herstellung der leuchtkräftigsten GlUhkörper­
gemische vorgezeichnet. Das damal ermittelte gÜDstigste Yerhältniss 
99 Thoroxyd zu 1 Ceroxyd hat noch heute seine Gültigkeit. - Unerklärlich 
bleibt nach wie vor die Anregung, welche das an sich nicht leucht­
kräftige Cer anf das gleichfalls nnr schwach leuchtende Thor zu Gunsten 
der hohen Leuchtkraft ausübt. Möglicherweise beruht die Erscheinung 
auf einer im Saum der Bunsenßamme rasch auf einander folgenden 
Oxydation und Reduction des (in zwei Oxyd stufen vorkommenden) Cer­
o>"'Ydes, dessen eine Stufe mit dem Thoroxyd eine Verbindung einzu­
gehen in der Lage wäre. Durch die abwechselnde Trennung und Ver­
bindung entstehen moleculare Stösse, welche die Aetherwellen des Lichtes 
erregen. (Journ. Gasbeleucht. 1901, 44, 661.) 

Du .tI.nnahme, das8 die FlammtnglUe selb" eins Rolle ~pul611 b~'rn Leuchktl 
de8 ..&ueratrumpfu, findet eine erlte Stm:e dari'I, dlUI beim GZiihen deI Brdt1l,~W.t, 
im tkktrilchen W'w.srstarul80fen oder im Titgel aber ckr Flamme keins buonckre 
LichUritfaltung be1mrkbar wird. Anderer8eiu kaml aber auch die neuere TheoritJ 
von Nertl,t und Bote niclit CO/I der Hand gewiuen wel'ckn, nach welchn- der 
Äuerltrumpf wegen seintr geringen Würlllumu.wn die Temperatur der Flammen­
gal~ vollkommerur anzunehm.en verlIlag a1& alldere Sroffe, 10 dlU. aha da8 lebhafte 
E"gliIMn lediglich tins Folge dM ,lorken Erhit:ung wOre. r 

Ueber die Einwirkung von Ammoniumparnmolybdat auf die spe­
cifische Drehung von Natriumbitartral Von Peter Klason und J ohn 
Köhler. (D. ehem. Ges. Ber. 1901. 34, 3946.) 

I) D. chem. Ges. Ber. 1901. 34, 3772; Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, 361. 

2. Anorganische Chemie. 
Zur K llutlli de. Mecbani 11m 

<leI' Eillwil'lmng "on JIylll'OI)el'oxyd nnf PCl'llllUlguU iiur • 
Von A. Bach. 

Zur Erklärung der immer Doch ril.thselhaften Einwirkung von Hydro­
peroxyd auf Kaliumpermanganat in saurer Lösung stehen zur Zeit zwei 
Hypothesen einander gegenüber: die T ra u b e' sche, Dach welcher die 
Reduction der PermanganSäure auf die leichte Oxydirbarkeit des \Vassel'­
stoffs des Hydroperoxyds zurüc!ezufUhren sei, und die B 0 rth e1 0 t ' sche, 
welche die gleichzeitige Reduction des H 'droperoxyds und der Per­
mangansäure durch die intermediäre Bildung oines unbeständigen Hydro­
trioxyds zu erklären sucht. Auf Grund neuerer sowie früheror Ver­
suche, betreffend dio Reaction zwischen Hydropero.·yd UlJU Pcrmangon­
säure, erscheint dem Vcrf. die Berthelot' sche Hypothese viel rntionellOl' 
und plausibler als die Trau be ' sche, trotzdem uio Existenz des Hydro­
trioxydes noch nicht bewie en ist. Daher ist die Bedhelot'sche der 
Tl' au be' schon Hypothese vorzuziehen ; für elementaro Lehrbüche!' ist aber 
noch keine von beiden geeignet. (D. chem. Ges. Bel'. 1901. 34, 8851.) {J 

Dcitrü<ro zur !{eJl1ltnü . <101' 'l'ellul' ihn' , 
Von A. Gutbier. 

Verf. fasst die gewonnenen Resultate folgendermaassen zusammen: 
1. Es ist zu empfehlen, das ungarische Rohtellnr nicht als solches 
DMIt der von Staudenmai r angegebenen Methode 2) auf Tellursi~ure 
~.u verarbeiten, sondern das Tellur erst aus dem rohen Producte ab­
zuscheiden. 2. Dio )[ethode, die Tollursuure in Gestalt ihres Baryum­
salzes abzuscheiden, ist zn verwerfen. 3. Die von B e l' z 0 li u s be­
schriebene Silure RzTeO, existirt nicht; sie ist ein Gemenge yon H2TeOs 
mit TeOs, öfters mit Te02 verunreinigt. 4. Die Tellursiiure giobt beim 
Erhitzen bis auf 145 Q Wasser ab; der hierbei erreichte Gewichtsverlust 
entspricht jedoch nicht dem für 2 R20 berechneton i über diese Temperatur 
erhitzt, giebt die Säure gleichzeitig mit dem letzten Antheile des Wassers 
schon Sauerstoff ab und verwandelt sich in das sub 3 beschriebene 
Gemenge. 6. Die Tellursäure ist dimorph und krystallisirt sowohl naoh dem 
regulären, 81 auch nach dem hexagonal-rhomboedrisohen Systeme. 6. Aus 
den angeführten Leitfuhigkeitsbestimmungen ist zu entnehmen, dass die 
Tellursäure eine sehr schwache Säure, d. h. in Lösung nur zum geringsten 
Tbeile dissociirt ist; sie steht auf gleicher Stufe mit chwefelwasserstoff 
und Cyanwasserstoffsäul'e; die für die Leitfähigkeit des neutralen Kalium­
tellurates gefundenen Zahlenwerthe zeigen ebenfalls einen erheblichen 
Unterschied von den anderen Säuren der Schwefelgruppe. 7. In ihrem 

erhalten bei der Titration mittels Indioatoren ist die Tellursäure ein 
völliges Analogon der wässerigen Lösung des Schwefeldioxyds. 8. Durch 
die Bestimmung der Gefrierpunktserniedrigung für Tellursäure ist be­
wiesen worden, dass die Säure ein Nichtelektrolyt ist. 9. Der Tellur­
säure kommt nicht die Constitutionsformel H2Te04 + 2 H:..O, sondern die 
FormelHaTeOe zn, d. h. die beiden Molekeln Wasser sind als Constitutions-
wasser zu betrachten. (Ztsehr. anorgan. Chem. 1901. 29, 22.) 0 

Die Einwirkung "ou Schwefelwn er toff auf Arsensäure. 
Von Le Roy W. ~rc Cay. 

I. Die Bildung der Monosulfoxyarsensäure. Die Mono­
sulfoxyarsensäure wird stets gebildet, wenn Schwefelwasserstoff auf 
Lösungen von Arsensäure einwirkt. Die Säure jedoch ist unbeständig, 
und bei Mangel an einem UeberBchuss von Schwefelwasserstoff spaltet 
sie sich zum Theil in arsenige Säure und SchwefeL Die so gebildete 
arsenige Saure wird dann von Schwefelwasserstoff in Al'sentrisuIfid ver­
wandelt. Der noch unzersetzto Theil der Säure wird aber unter dem 
Einfluss des Gases in Arsenpentasulfid übergefübrt. Die hierbei ein­
tretenden Reactionen finden einen Ausdruck in folgenden Gleichungen: 
A. Der Strom von chwefelwasserstoff ist langsam bezw. abwechselnd 
a) HsAsO. + H2S = HaAsOsS + H20, b) RsAsOaS = HsAsOs + S, 
c) 2HaAsOs + 3H2S -= ~S8 + 6R20. Der unzersetzte Theil der 
MonosulfoxyarsenSl1ure wird unterdessen in ArsenpentasuIfid über­
geführt: d) 2H.AsOaS + 3H2S = ~S6 + 6H20. B. Der Strom von 
Schwefelwasserstoft' ist rasch und das Gas stets reichlich vorhanden: 

I) Ztschr. &norgan. Chem. 1895. 10, 189. 
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a) Ha S04 + Hz = Hs.l O~ + H20, b) 2 Ha.\. O~ -

286 + 6 H20. Bei der Einwirkung von cbwefelwas.er. off auf .\.t'!"en­
Banre bilden sich au ser ~lonosnlfoxyars nsäuTe den lieh nachweü bar 
lfengen von DisulfoxjaTsengäure: HlAsOJ +H2S= HsAs 2 • + H20. -
H. Die Isolirung der .Ionosulfoxyarsensäure in Form ihres 
tertiären ..... atriumsalzes. Vor etwA. 2 .Jahren gelang e5 dem Ven .. 
eine lle hode auszuarbeiten '), durch welche man im Stande ist, die 
Il)nosnlfoxyarsen!läure leicht und bequem in Form ihres tertiären _. atrium­

salzes aus einer mit Schwefelwa8ser toff behandelten Lösung von Arsen­
saure abzuscheiden. _ ach vielen Versnchen fand Verf .. das Magnesium­
oxyd ein vorzügliches Reagens hierbei bildet. IU. Die Bildung und 
Isolirung der Disnlfoxyarsensänre. Behandelt man ine sehr 
verdünnte Lösung Von ArRen8äure Ilingere Zeit mit chwefelwasserstoff, 
und zwar bis die Arsensäure volls ndig oder fast vollständig zersetzt 
wird, HO enthli1t die von Schwefelwasserstoff befreite und von dem Ge­
menge von Schwefelarsen und Schwefel abfiltrirte FHi. "igkeit nach­
weisbare fengen von Disulfoxyar ensäure. - "Geber die ;"atur der bei 
der Einwirkung von starken iiuren allf Lösungen von Disulfoxyarsenaten 
antat henden Producte liegen keine naheren Angaben vor. Ven. hat 
die dabei stattfindenden Reactionen verfolgt; der Stnfenverlauf des Vor­
ganges ist noch nicht ganz aufgeklärt. IV. Schluss betrachtungen. 
Oeml1.!ls dem Gesetze der Reactionsstnfen sollte es auch eine Trisulf­
oxyarscn. äure geben, und in der That der Umstand, dass die Disulfoxy­
arsen "ure bei egenwart von überschü . igem Scbwefelwasserstoft nicht 
80gJeieb, sondern erst nacb geraumer Zeit vollstrndig in ulfarsen liure 
hezw. Ar. enpentasulfid llbergeht spricht entscbieden zu Gunsten der 
Exi t'nz dieser 'äare. fZtacbr. anorg. Chem. 1901. 20, 36.) Ö 

Ueber (la!' hromichlorid. 
Von PanI Rohland. 

Zu der nnter diesem Titel vom Ven. veröffentlichten Abhandlung 4) 

fugt derselbe noch einige Beobachtungen hin·zu. Bekanntlich existiren 
3 ~Iodificationen des Chromich1orids: a) wasserfreies, violettes; b) wasser­
hnltiges, viole tC8; c) wasserbaltiges, grünes. Cbromichlorid a) ist in 
Wasser unter gewöhnlichen Bedingungen des Versuches, Druck und 
Tempcratur be reffend, 90 gut wie unlöslich j doch giebt es eine Reihe 
von nb!ltanzen, welche, ill grÖ9.'1erer oder kleinerer Monge zugesetzt, 
dll8 indi~ rente Verhalten diescs , alzes gegen Wasser aufheben. Diese 
katalyti chen ubstanzen sind, so viel bisher bekannt ist, reductiven 
Charakters und bei Zimmertemperatur schon notiv; eine Ausnahme bildet. 
v Tl18serstoffgas, welches t:TSt bei 90 0 und darüber "katalytisch" wirksam 
ist. Die Beziehung der Metalle zu dem Chromichlorid a) ist die folgende: 
lilie letalle, mit der alleinigen Ausnahme von Platin und Gold

l 
sind 

wirk am. Dem Verhalten der letalle entsprechend können auch 
Legirungen derselben, z. B. unechtes Blattgold, Neusilber, die Um­
wandlung des Chromichlorids a) bewirken; dagegen sind metalloide Stoffe, 
wie Jod, Schwefel, indifferent. Verf. glaubt, die Entscheidung treffen 
zu können I dns!! Chromochlorid ausscbliesslich als katalytisobes Agens 
bei drAuflösung des violetten Chromichlorids a) angesehen werden muss. 
(Zt.'1chr. anorg. Chem. 1901. 20, 159.) Ö 

nlflt und l11fat d iCl'wcl1Jligcn "Vanadin. 
Von J. Koppel und E. C. Behrendt. 

1. Vanadylsulfit und seine Mischsalze. Es ist den ven. 
gelungen, ein Vanadylsnlfit und zwei Reihen von AJkalivanadylsulfiten 
hert.ustollen. Die letzteren - sie werden von den Verf. als 11 blaue" 
und ,grüno" alzreihe unterl:lchieden - sind nach dem Schema 
R'20. 2S0 •. 3 O2 + nq bezw. R'2Ü. 2 O2 , V02 + aq zusammengesetzt· 
sie entstehon leiclJt durch Einwirkung von schwefliger SILure aufVanadat~ 
unter Zusatz verschiedener M engen von Alkalislllflten j das einfache Vanadyl-
ulfit dngegon konnte in rheblichen Mengen nur auf Umwegen orhalten 

werden. Diesol' Körper stellte ein dunkelbraunes, mikrokrystallinisches 
Pulvor von der ZUHammensetzung 3' O2 , 2S02 +4,5H20 dar. Ob er als 
Vanndylsul11t oder als freie vanadylschweflige Säure zu betrachten ist kann 
erHt ~ie phY8~kalische ntel'suchung. ergeben. Seiner Zllsammens~tzung 
naoh Ist er die den "blnuen" AUcahvanadylsulfiten zu Grunde liegende 
fr i Ilure von der Formel HzO. 2 OS. 8V02 + 8,6R20 . - TI. Ver­
bindungen des Yiorwerthigen Vanadins mit chwefelSiiure. 
J':infache Sulfat dcs anadins sind bereits bekannt; die Verf. haben 
verllchi dene Misehsnlze dos Vnnnd lsulfates mit Alkalisulfaten die nach 
d m'l' 'pus R'2 .3 0,. 2Y02 + .-U20 zusammengesetzt sind, dargestellt 
und nlih(\r unt l'Sucht. Di se Mischsalze sind leicht krystallisirt zu er­
halt u aus stark Rchwefelsauren Lösungen bei 100 0 und oberhalb dieser 
TOlllp nthtl'; sie sind ausserord nUich hygroskopisoh. T ben diosen 
y , rbi~dungen heint nocb ~in~ zweite ~eihe v~n der Zusammensebmng 
R 2 .... Os. \ O2 -I. nq zu o.·lsbren; weDigstens 1st es den erf. golungen 
~ in Ammoniumsnlz ffi,h 0 , . VOS ,+ 8,5 R 2 zu erhalten. (D. chem~ 
t. CH. Ber. 1901. :14" 3929.) ß 

Ein ß oih'a" Zlt\' J{ llutnL <1ßl' :U taB (1 r r iumgl'ul)l)C. 
on H. Behren . 

1 ie Abhandluug hietet einen Uebel'blick üb r die I enntni edel' 
t erm('tal~ und zrrl'cillt in G .\bsohnitte: 1. Abgronzung der Gl'Uppe: 

~) D. hem. Gel. Ber. 1899. 32, 2473. ') Ztachr. I\norg. Chem. 1899. 21, 37. 

2. \'orkommennd A~cheidnng der Ceritmet.'llle; 3. Nachweis neben 
anderen seI enen .letallen· 4. Verhalten zu organischen Säu.ren; 5. Kritik 
derüblichenScheidungsmethoden und6.Versuche zn wirksamerer cheidung. 
- Verf. beschreib eine Anzahl eigener Versuche, zum Schluss folgenden 
Versuch. der das beste Resultat in Bezug auf die Scheidung ergeben hat: 
10 g gemischter Oxala e wurden zu einer mässig verdünnten Lösung von 
Chloriden verarbeitet, aus dieser durch Kochen mit Hypocblorit und 
Acetat das Cerium entfernt, das weiter auf basisches Cerisnlfat ver­
arbeite WlITde. Aus dem Filtrat wurden Formiate gefällt diese geglüht 
und die O:r:yde in Essigsäure gelöst, wobei ein wenig Ceriumdioxyd 
zurückblieb. Die cerinmfreie Lösung wurde mit kleinen Antheilen .eatron­
lauge ver. etzt, danach jedes ~Ial geschüttelt und 5 Min. gekocht. Der 
erste _Tiederschlag enthielt Neodym und viel Samarium, der zweite fast 
aus chliesslich Neodym, der dritte Neodym und Praseodym nebst ein 
wenig amarium, der vierte fast nur Praseodym, der fünfte Praseodym 
und Lanthan, der sechste fast ausschiesslich Lanthan. ... Tach einges. 
Sep.-Abdr. aus Arch. neerland. des Sciences e.·actes et nat.) c 

E i enc}llorürpyri<lin. 
Von P. Pfeiffer. 

Da die Glasgef'asse, in denen Chromcbloridpyridin&) dargestellt 
wurde, häufig sprangen, so sollte ein Eisengefäss verwendet werden. 
Demgemäss wurde violettes Chromchlorid in einem solchen etwa 2 Tage 
lang mit Pyridin gekocht; beim Abkühlen der Pyridiulösung erhielt 
\' erf. jedoch statt der erwarteten compacten, blättchenförmigen Krystalle 
bis centimeterlange, dicke, vollständig durchsichtige Prismen welche 
eine mehr grasgrüne Farbe besassen und beim Zerreiben ein canarien· 
gelbes Pulver gaben. Ein ähnliches Resultat wurde erhalten, als violettes 
Chromchlorid mit käufl.ichem Pyridin in einem Glasgefäss erhitzt wurde 
und zwar unter Zusatz von Eisendrabt. Wie die weitere Untersuchung 
gezeigt hat, liegt in jenem Körper ein Eisenchlorürpyridin vor, dessen 
Entstehungsweise allerdings nieht vollständig aufgeklärt ist. Wahr­
scheinlich ist das vom Verf. erhaltene Salz mit dem von Reitzenstein') 
bescbriebenen canariengelben Pulver identisch, welcbem die Formel 
FeClz· (C6HsN)s. (OHh zuertheilt wird, doch weichen die Analysen­
resultate von Proben verschiedener Darstellung zu sehr von einander 
ab, als dass eine bestimmte Formel angegeben werden könnte. Nur so 
viel wurde sicher festgestellt, dass ein Ferrochlorid - Additionsproduct 
vorliegt. (Ztschr. anorg. Chem. 1901. 29, 138.) b 

Die Reaction zwischen Salpetersäure und Jodwasserstoff. Von 
Adolf Eckstäd t. (Ztschr. anorgan. Chem. 1901. 20, 61.) 

3. Organische Chemie. 
Einwirknng VOll g förmigcr 

Chlorwa 01' toffi ilure auf eine w; erige Lö uug yonFormaldchy<1. 
Von H. Coops. 

Sättigt man eine wässerige Lösung von Formaldehyd mit gasförmiger 
Chlorwasserstoff säure, so entsteht ein Gemenge von Verbinduogen aus 
CII20 und HCI welche nur Sauerstoffbindungen zeigen und nach der 

R H H H 

allgemeinen Formel Ho.6.[o.6. o .6 ..... O.~J.Cl zusammengesetzt sind. 
I I I I 
H H H H 

Wirkt AethyJalkohol auf das Reactionsgemisch ein, so bildet s ich der 
Metbylendiäthyläther CH2(0~H6)z, welchen man leicht von dem Chlar­
meth lalkohol und Aetbylalkohol unter Abspaltn.ng von Wasser ableiten 
kann; ausserdem entsteht der Dioxyäthyldimethyläther . 

~~ . 0 . CH2 • • CH2. 0 . C2H& 
mit dem spec. Gewicht 0, 64, sowie dns Aethyltrioxymeth lenchlorid 
CzH6.0 . CHz . 0.CH2 . 0.CH2.CI, dessen spec. Gew.1,02 beträgt. Erstere 
Verbindung lässt sich aus dem Kö rper 2CH20+HCl und 2 Mol. Aethyl. 
alkohol ableiten, wobei 1 Mol. Wasser und 1 ) [01. Chlorwasserstoff ab· 

R R 

gespalten werden, und besitzt die Structurformel: ~H6. 0 .6. o . J . O ,C2H, 
ir ~ 

Die Ableitung des Aethyltrio~ .. ymethylenchlorids gelingt in analoger 
\Veise aus der Verbindung 3 CH20 + HCI und 1 Mol. Aethylalkohol, 

H H H 
dem Körper kommt daher die tructurformel ~H6.0.b.o.6.o.~.Cl zu. 

~ ~ ir 
ach Obigem können daher bei der Einwirkung von al7.säure auf 

l~ormaldeh.rd folgende Körper entstehen: 
1. HO. CB2CI d. h. Chlormethylalkohol, 
2. HO. CH2 • O. CHzCI, d. h. Oxymethylohlormetbyliither, 
3. HO.CHz.O.CB2 .O. CH2CI. 

L iJ s k n n n kann jedoch den hlormothylalkohol bei der Einwirkung 
von gn förmiger alz äure auf eine wässerige Lösung von Formaldeh_ d 

) Zuchr. I\llorg. Chem. 1900. 24, 282. 
'I) ZUOhT. I\norg. Chem. 1898. 18, 284. 
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weder bei der Destillation, noch bei 
productes mit Wasser erhalten haben. 
et de la BeIge 1901. 20, 267.) 

der Behandlung des Reactions­
(Rec. trav. chim. des Pays-Bas 

. t 
Ueber die Verwandlung de Pyrrols in PYlTOlill. 

Von G. Ciamician. 
Verf. stellt zunächst einige Angaben von Knorr und Rabe 7) über 

eine frühere Mittheilung von Ciamician und Dennstedt richtig. Er 
habe seiner Zeit das Pyrrolin, in höchst umst4indlicher und mühsamer 
Weise dargestellt, vollkommen rein in Händen gehabt, wie ja auch aus 
der Uebereinstimmung der vor fast 20 Jahren ermittelten Eigenschaften 
des Pyrrolins mit den jetzigen Angaben von Knorr und Rabe hervorgeht. 
Schliesslich macht Verf. noch einige vorläufige Bemerkungen über die Con­
stitution des Pyrrolins, deren Richtigkeit erst durch Versuche, die im Gange 
sind, bewiesen werden soll. (D. chem. Ges. Ber. 1901. 34, 3962.) ß 

Ueber die Gesch1\imligl{eit der SubstitntioL. 
eiues Halogens durch ein Oxyalkyl in einigen aromati chen 

NitI'ohalogell-Snbstitutioll llroducten. 
Von P. Lulofs. . 

Aus den Versuchen des erf., welcher auf aromatische Nitro-
halogen-Substitutionsproducte Natriummethylat und Natriumäthylat unter 
verschiedenen Bedingungen einwirken liess) ist Folgendes hervorzuheben: 
Die Substitution des Halogens durch ein Oxyalkyl gelingt bei den 
Monohalogendinitroverbindungen nur in dem Falle, und zwar quantitativ, 
wenn das Halogenatom in der 1-Stellung steht, und es erfolgt die Sub­
stitution rascher durch Oxyäthyl als durch OAJ7IIlethyL Unter den Ver­
bindungen der drei verschiedenen Halogene wird das Chlor am leich­
testen und das Jod am schwersten substituirt. Im Vergleich zu dcr 
Substitution einer Nitrogruppe- in dem 0- und p-Dinitrobenzol durch ein 
Oxyu.1kyl erfolgt die entsprechende Substitution des Chloratoms in dem 
Chlordinitrobenzol (-1, 2, 4) beträchtlich schneller. Mit der Abnahme 
dor Concentration einer Lösung steigen die Reactionsconstanten, und es 
ist die Zunahme bei den Chlorverbindungen grösser als bei den Brom­
verbindungen, ausserdem ist dieselbe beträchtlicher in einer Lösung von 
absolutem Aethylalkohol als in Methylalkohol. Die Znnahme ist die 
gleiche für Mischungen der beiden Alkohole mit Wasser. Bei einem 
Zusatz von Wasser steigt die Reactionsconstante des Natriummethylates, 
während diejenige des Natriumäthylates fällt. Der Einfluss eines Wasser­
zusatzes auf die Constanten macht sich bei dem Ohlordinitrobenzol 
bemerkbarer als bei der entsprechenden Jodverbindung. Fügt man ein 
Salz mit gleichen Ionen (Bromnatrium) zu der Lösung, so fallen die 
Reactionsconstanten ebenfalls, und zwar in höherem Maasse bei Lösungen 
von verdünntem als von absolutem AllWhol. Der Temperaturcoefficient 
betrug bei dem Natriumäthylat und dem Chlordinitrobenzol 1,28, bei 
dem Bromdinitrobenzol 1,41. In dem p-Nitrobenzylchlorid wird das 
Chlor rascher als bei der entsprechenden ortho-Verbindung substituirt. 
(Rec. trav. chim. des Pays-Bas et de la Belge 1901. 20, 292.) st 

Umwandlung der Orthoazidobenzaldehy<le in AntbrauiJo. 
Von Eug. Bamberger und Ed. Demuth. 

Wio die Verf. unlängst mitgetheilt haben, verwandeln sich Ortuo­
azidobenzaldehyde beim Erwärmen mit heissen Aetzlaugen unter Ent­
wickelung elementaren Stickstoffs in Anthranilsliuren. Dieser Vorgang 
ist z~rlegbar in zw~i Phasen: . 

·O·Ns '("--N .A-:1' ·O·NH' 
1..1 . . CHO = . .AAo + '2' Ir.. ~)~O + H20 = . . .COOR 

Azldo,"ldobyd .\ntbranll .\ntbrunll .\nthrnnll,Kuro 

von denen die zweit-e - Hydratation der Anthranile zu Anthra:nilsäuren 
unter Einwirkung von Alkalien - längst bekannt ist. Die erste Phase, 
der Zerfall der Orthoazidobenzaldehyde in elementaren Stickstoff und 
Anthranile ist von den Verf. kürzlich beobachtet worden. Die Reaction 

N 

Aln<~~o = N, + Arrr<l/o 
UH 

vollzieht sich beim Erhitzen der Orlhoazidoaldehyde mit destillirtem 
Wasser und scheint der ganzen Körperklasse eigenthümlich zu sein; 
die Verf. haben sie bei allen bisher dargestellten Vertretern, nämlich bei 

Cl CH3 

A.N, /"-,. Na 

1 I. OHO ' OH,I I. ORO ' 

Y V O·N8 
. OBO' 

verwirklichen können. Offenbar bildet sich zuerst der Molekelrest : 
welcher sich dann durch Umlagerung in das Anthranil 
intrumolecular absättigt. Wie die Verf. am Orthoazidobenz- . ("-,. N: 
n:1dehyd zeigen, lässt sich ~e Anthran~bildung auch ledig-. I. aHO ' 
lich durch Temperaturerhöhung (ErhItzen der trockenen V 
Krystalle bis zur andauernden Stickstoffentwickelung) her-
beiflihren. (D. ehem. Ges. Bel'. 1901. 34, 3874.) 

') D. ehem. Ge •. :Ber. 1901. 34, 3491; Ohem.-Zti. Repert.190f. 25, 352. 

'Von E u g. B a m bel' ger und E d. Dem u t h. 
Bei der Einwirkung von HydroxylaminaufAnthranil entstehen folgende 

Substanzen: 1. o-Amidobenzaldoxim C6H~<g:~N. OH' 2. o-Nitrobenzal-

d . C H <NO: 3 0 A b ald . CeH4/N20 ......... 0oH4 o:-.,ru e 4 CH : N . OR' . - zoxy enz oXtm. . , 
OH:N.OH CH:N.OH 

4. Benzalqoxim C8H5.CH:N.OH, 6. o-Azidobenzaldoxim C6H4<~H:N.OR' 
Das Hydroxylamin übt also auf das AnthraniL (ähnlich wie auf Pyrrol) 
eine ringsprengende Wirkung aus und verwandelt dasselbe in vorschieden­
artig substituirte Benzaldehyde, welche durch woitero Hydro:-:ylamin­
Einwirkung o:.:imirt werden Der Aldehydcharakter , obwohl dem 
Anthranil als solchem nicht eigenthümlich, ist gewissermaassen latent 
und tritt dom Hydroxylamin gegenüber in die Erscheinung. Die That-

(
"'-CH 

sache fiudet in der Formel "")vo einen klaren und zweckmässigon 

Ausdruck. - Bei obiger Reaction entsteht nun als Zwischenproduct 
durch Hydratation Aldehydophenylhydroxylamin, welches (bezw. dessen 

N 

Oxim)die erf.auch isolirenkonnten: C'eH./I)O + H 20 = ('GB4<~N60H. 
UH 

Durch die Entdeckung des oximirten Aldehydophenylbydroxylamins und 
seiner nahen Beziehungen zum Anthranil ist dom von Friedländer 

/ -CH 
vermuthungsweiso aufgestellten Anthranilsymbol V,,~o eine 

directe experimentelle Grundlage gegeben. 
34, 4016.) 

(D. chem. Ges. Bor. 1901. 
(J 

Bimoleculares Cumaron. 
Von J. Boes. 

Beim Destilliren des polymeren (4-moleeularen) Cumarons bei 20 mm 
Druck wurae in dem Fractionsantheil von 230-2400 bimoleoulares 
Cumaron (CsHaOh vom Moleculargewicht 236 erhalten. Gegen Alkalien 
und Halogenwasserstoff ist es indifferent, mit Salpotersäure liefert es 
gelbe Nitroderivate ; Halogen wird nicht addirt. Das bimoloculare 
Cumaron krystallisirt bei 990, löst sich in Sohwofelsäure mit schön 
carminrother Farbe und geht bei der trockenen Destillation unter normalem 
Druck in die monomere Form übe~. (Apoth.-Ztg. 1902. 17, 14.) s 

Ueber die Anlagerung einigel' Alkoholo Rn Cltinoll. 
Von E. Knoevenagel und C. Büekel. 

erschiedene primäre Alkohole lagern sich, wenn sie mit Chinon 
bei Gegenwart von Chlorzink erhitzt werden, an das Chmon an unter 
gleiohzeitig verlaufender Oxydation. Die Reaction geht beim Aethyl­
alkohol wahrscheinlich in folgenden Phasen vor sich: 

He cn HO CH.OCtH, 

Ü:c(::>C:O+2CzH,OH = Ho·Oc.on 
HC CH C2H&O. HO OH 

HO CH. OC:Ho HO CH 

HO.C~C.OB +20C< )co 
CzH&O.HC CH HC CH 

HO CH HO C.OOtHo 

= 2HO.cQC.OH +0°000 . 

HC CH CZH60.C CH 
Neben Hydrochinon entsteht also 2,6 -D i li. th 0 xy-1,4-c hin 0 n, 
C8Hz0 2(O. C2H~)2' Mit Methylalkohol und Propylalkohol reagirt- das 
Chinon in analoger Weise unter Bildung von 2,5 -Dimethoxy- bezw. 
Dipropoxy -1,4 -chinon. Mit Isobutylalkohol und Gährungsamylalkohol 
tritt, wenn auch bedeutend träger, eine Reaction ein, dagegen verhalten 
sich Isopropylalkohol, Trimethylcarbinol und Amylenhydrat unter den 
angeführten Versuchsbedingungen gegen Chinon ganz indifferent. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1901. 34:, 3993.) {J 

Ueber Biphellylderivate. 
Von E. Börnstein . 

Verf. hat in dem Cupronatriumthiosulfat, CUZS208.3N~S20, +6H20, 
welches durch Vernrischen von Kupfersulfatlösung mit überschüssiger 
Natriumthiosulfatlösung entsteht, eine lösliche, Schwefel gut abgebende 
Substanz gefunden. Bei der Einwirkung desselben auf eine neutrale 
Lösung von salzsaurem Diazobenzol entstand das gewÜDschte Phenyl­
s u I fi d, als N ebenproduct fand sich eine feste, krys~llisirte Substanz, 
die sich bei der Untersuchung als das Ben z 0 1 a Z 0 b i p h e n y 1 , 
CeH5·N2,CdH,OeHs (Schmelzp. 149,6 0), erwies. Das Eintreten dieser 
Vereinigung von 2 Phenylresten durch Thiosulfat bei Gegenwart von Oupro­
nrbindunien dürfte sich allein auf das Anilin beschränken j wenigstens 
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konnte sie bei anderen analouen minen nicht beobachtet werden, denn 
1>- und o-Toluidin sowohl, wie Sulfanilsäure geben bei der gleichen Be­
handlung nur die entsprechenden Sulfide. aus Ch'" aphthylllmin aber entstand 
- ebenso wie dnrch gelbes Blutlaugensalz nach Lo ch er s Beobachtung -
a-Azonaphthalin. ( 0. chem. Ges. Ber. 1901. 34, 3968. P 

Ueber Amidolopllioe. 
on J. Troeger. 

Es wurde der Versuch gemacht, ob sich nicht durch Einführung 
einer Amidogruppe in das Lophin: C,H~ . C = C . C,H5 

der basische Charakter erhöhen liesse. Zu diesem I I 
Zwecke wurde nach dem Verfahren von Japp ... ' = <;- J."-B 
der 'Veg der Synthese eingeschlagen. Zunächst Ct H. 
wurde DUS dell 3 Nitrobenzaldehyden, Ammoniak nnd Benzil die Dar­
stellung der 3 ... ·itrolophine versucht, um dann von diesen durcll Reduction 
zu den entsprechenden Amidolophinen zu gelangen. Die Umsetzung 
verläuft, abgesehen von den J:TebenlCRctionen im Sinne der nach-
stehenden Gleichung: C,R •. C - NB 

C,HbCO l\~s .,. 11 I 
I + NB + COH . C.H~ . ~ 0, = C-CeH4NO: + 3 HO. 

C.H. CO 3 11 
CaH •. U-N 

In allen 3 Fällen gelang die Isolirung der Amidolophine. die einen auS­
gesprochenen Alkaloid-Charakter besitzen. Dies äussert sich in ihrem 
Verhalten gegenüber den üblichen Alkaloidreagentien und in der leichten 
Bildung der sauren Chlor~ydrate. Die BlUlen zeigen grosse ... T eigung, 
sich zu oxyd iren weshalb man sie nie ans ihren wässerjgen Lösungen 
durch Ammoniak ausf'a llen kanu, ohne dass eine particllo Oxydation der 
Base unter Dunkelfärbung auftritt. (.Tourn. prakt. Chem. 1901. 64 530.) 0 

Zur ]{cnntni . mehrglicIlri"'cr ]lctel'OC)'kli cher Y rbilulungen. 
(1. Mittheilung.) 

on A. Kötz und Otto evin. 
Um oinen Beitrag zur Kenntniss der sieben-, acht- und mehr­

gliedrigen hoterocyklischen erbindungen zu liefern, haben die Verf. 
solche Reactionen in den Kreis ihrer Untersuchungen gezogen, die zu 
Körpern fUbren, deren ringförmiges AtomgerUst ausser Kohlenstoffatomen 
o..:chwefelatome als Glieder aufweist. Die erf. haben verschiedene 
llI~thoden in Anwendung gebracht, die zur Verbindung von Schwefel­
U'.ld Kohlenstoffatomen zu ringförmigen Gebilden dienen können. Betreffs 
ihrer ntersuchungen über sieben- und mehrgliedrige Ringe mit chwefel­
und Kohlenstoffgliedern erwähnen die orf., dass sie als Ausgangsmaterial 

die von ihnen dargestellten. ylylensultbydrate, (0-, m-, 1>-) C,B4<g~~~~ 
henutzten. Die Oxydationsversucho, aus den Sulfhydraten zu ulfidon 
zu gelangen, und die Reactionen zwischen den Natriumsalzen nnd den 
Dibromiden (oder Diehloriden oder Djjodiden) der Formel ~~CH,)X 
Hessen sich beim Einhalten besonderer Bedingungen bewerkstelligen; 
die Reindarstellung der Reactionsproducte war bisweilen mit Sohwierig­
keiten verbunden, da öfter amorphe) in fast allen Lösungsmitteln un­
lösliche Körper zusammen mit öligen Nebenprodncten auftraten. Die 
intere sante Frage über die Moleculargrösse der erhaltenen erbindungen 
konutenicht endgültig entschieden werden. Die Messungen ergaben Werthe, 
die auf eine Verdoppelung und Verdreifachung der Molekel der nach den 
Gleichungen zu erwartenden Körper schliessen lassen. Die ntersuchung 
hat bisher jedoch mit Sicherheit erkennen la sen, dass sich die Bildung 
mehrgliedriger Ringe mit Schwefel- und Kohlenstoffgliedern bewerk­
stelligen lässt und Ringe, die bis zu 42 Gliedern ziihlen, beständig sind. 
Die Untersuchung wird fortgesetzt. (Journ.prnkt. Chem. 1901. 64:, 518.) 0 

eber }{ohlenltydratgruppeu im Albumin aus Ei "'ellI. 
. on Carl Teuberg. 

Verf. zeigt, dass ein Theil des aus Eigelb-Albumin abspaltbaren 
Zuckers als Chitosamin liefernd Gruppe vorhanden ist. Ausserdem 
konnte noch die Anwesenheit einer zweiten Substanz aus der Kohlen­
hydratreihe (wahrscheinlich d-Zuckersäure) beobachtet werden, die im 
Hinblick auf die von F. Hofmeister und seinen Schülern angenommene 
Existenz eines " zweiten Kohlenhydrat-Complexes" in einzelnen Albuminen 
Beachtung vordient. In welcber Form der Zuckersä.ure liefernde Complo.x 
im ursprl\nglichen Protelnkörper vorhanden ist, lässt sich nicbt ent-
scheiden. (D. chem. Ges. Ber. 1901. 34, 3963.) P 

Ein Beitrag zur Kenntniss der Synthese von eyklischen tertiären 
.Alkoholen mit Hülfe magnesiumorganischer Verbindungen. Von . Ze­
li nsk \. HierUber wurde bereits in dor "Chemiker-Zeitung" 8) berichtet. 
(D. cbem. Ges. Ber. 1901. 34, 3950.) 

Ueber ·.1,G-Dimethylpyrimidin. Von t. Angerstein. (D. chem. 
Ges. Ber. 1901. 34-, 3966.) 

Ueber einige neue Condensationsreactionen der Diketone. Yon 
Theodor Posner. (D. chem. Ges. Ber. 1901. 34, 3973.) 

eber tertiäre und quaternäre Tetrahydroisochinolinbasen, ein Beitrag 
zur tereoehemie d s Stiokstoffs. Von E.Wedekind und R. Oeehslen. 
(D. chem. es. Bel'. 1901. 34, 39 6.) 

8) Chem.-Ztg. 1901. 25, 1130. 

Ueber einige Phcnanthrenderivate. Von R. P s ehorr. (D. chem. 
Ges. Bel'. 1901. :U. ß99 .) 

Zur Kenntniss des Isatins. (9. )Iittheil.) Von J. Bur a czewski 
und L. Marchlews ki. (D. chem. Ges. Ber. 1901. 34, -1008.) 

Zur Kenntniss der SubsHtutionsvorgänge in der Fettreihe. Von 
Ar t hur Mi chael. (0. chem. Ges. Ber. 1901. 34-, 4028.) 

Cyanhydroxypyridinderivate a s Diaeetonitril. Neue Derivate des 
1p-Lutidostyrils. Von J. Moir. (Journ. Chem. Soc. 1902. 1, 100.) 

Ueber Derivate des p-Tolyl - a-naphthylamins. Von R. Gnehm 
und Ed. A. RübeI. (Journ. prakt. Chem. 1901. 64-, ·197.) 

'C"eber das Allylmethylphenylcarbinol. Von Alox. Arbusoff. 
(Journ. prakt. Chem. 1901. 64:, 546.) 

Ueber die Allylmotbylbutylcarbinole mit normalem nnd secundärem 
Butylradical. Von Con s t. Talieff. (Journ. prakt. Chem. 1901. 64, 665.) 

Zur Frage der spontanen mwandlung des Atroscin-Hesse in i-Scopol­
amin-Schmidt. Von H.Kunz-Krause. (Journ.prakLOhem. 1901.64, 560.) 

4. Analytische Chemie. 
Die Be tiunnung de Silicium 

in FcTI'o iIicimu yon hohem Gehalt mittel NatI·iumperoxy(l . 
Von C. Ramorino. 

Vorf. mischt 0,5 g gut pulverisirtes Ferrosilicium in einem Platin­
tiegel mit 10 g eines innigen Gemenges aus Natrium- und Kaliumcarbonat 
(nach F res enius'scher Vorschrift) nebst 1 g Natriumperoxyd als Pulver. 
:llIan erhitzt langsam über der ll'lamme, um jedes Herau schleudern der 
)Iasse zu vermeiden. Die Zersetzung ist in kurzer Zeit vollkommen 
beendet. Man lässt auf einer polirten Stahlplatte abkühlen, behandelt 
die )Iasse hierauf in einer Porzellansehale mit siedendem Wasser und 
danach mit verdünnter Salzsäure. Den Platintiegel wäscbt man gut 
auS trocknet ihn auf dem Wasserbade, nach Zugabe von 10 ccm Salpeter­
säure und 2 g Kaliumchlorat. Man erhitzt schliesslich im Trocken­
schrank bei 110 0 C') nimmt mit 20 ccm reiner Salzsä.ure und 200 ccm 
destillirtem Wasser auf, lässt kochen, saugt an der Pumpe ab und wäscht 
mit heissem Wasser aus. Hierauf trocknet man und glüht im Platin­
tiegel in der Muffel. So erhält man vollkommen weisse Kieselsäure: 
SiO~ X 0,46667 = Si. In dem Filtrat kann man das Mangan nach 
der volumetrischen Methode mit Zinkoxyd und Permanganat bestimmen, 
ferner den Schwefel mit einer Baryumchloridlösung. (Monit. scient. 
1902. 4. er. 16, 18.) r 

Ammoniumper ulfat al Er atz für 
mciperoxyd bei der colorimetI'i ehen De t immung de 1tl angnn. 

Von Harry E. Walters. 
Nach verscbiedenen Versuchen, das Ammoniumpersulfat an Stelle 

des Bleipero. ~-des bei der Bestimmung von Mangan zu benutzen, ge­
langte Verf. zur Annahme folgender Methode: Je 0,2 g des Probestahles 
und eines Standard-Stahles VOn bekanntem Mangangehalt wurden in 
geeigneten Proberöhrchen abgewogen und zu jeder Probe 10 ccm Sal­
peter ä.ure vom spec. Gewicht 1,20 hinzugegeben. Die Röhrcben wurden 
in ein Wasserbad gestellt und bis zur Lösung des Inhaltes und bis 
zur Vertreibung aller Salpetrigsäured.ä.mpfe erhitzt. Darauf wurden 
15 ccm einer Silbernitratlösung = 0,02 gAgNOs (1,33 g Salz auf 1 1 
Wasser) in die im Wasserbade stehenden Röhrchen gegeben, worauf 
sogleich noch ca. 1 g Ammoniumpersullat jedem Röhrchen zugefügt wurde. 
Man erwärmt weiter, bis die Oxydation beginnt, und dann noch ungefähr 
1/2 :\Iin. länger. Man nimmt die Röhrchen aus dem Wasserbade heraus, 
wobei die Sauerstoffentwickelung weitergeht, und stellt sie in kaltes 
Wasser. Wenn die Lösungen abgekühlt sind, was nur wenige Minuten 
dauert, vergleicht man sie wie gewöhnlich mit einander. Wenn der 
~langangehalt hoch ist (0,76 Proc. und mehr), so nimmt man 0,1 g von 
der Probe. - Bei Roheisen und Hochofenschlacken verfährt man ebenso 
wie bei Stahl , bis die benutzte Probe gelöst ist, wobei die Schlacken 
vor der Zugabe der Säure angefeuchtet, nach der Lösung filtrirt werden 
müssen. Das ilber wäscht man danach mit 15 cem der Silbernitrat­
lösung und fährt, wie oben beim Stahl angegeben ist, fort. Die Methode 
hat stets gute Resultate ergeben. (Nach einges. Sep. - Abdr. aus 
Proceedings of Eng. Soc. of Western Pennsylv. , October 1901.) c 
Eine MetllOdo zur qual1 titatiyen Trennung YOU Nickel und Zink. 

Von Arthur Rosenheim und Ernst Huldscbinsky. 
Die Verf. benutzen zur Trennung von Nickel und Zink die Eigen­

scbaft des Ammoniumzinkrhodanids (1\TJLhZn(SO~. + 4H20, 
in einem Amylalkohol- Aethergemisch (1: 25) leioht löslich zu sein, 
während die nicht complexo Jickelverbindung sieb darin nicht löst. 
Die zur Trockne eingedampften Zink-NickeUösungen wurden unter Zu­
satz von 12 g Ammoniuml'hodanid mit höchstens 50 ccm Wasser auf­
genommen und dann im Robhe schen Apparate mit dem Extractions­
gemisch (1 Vo1.Amylalkohol : 25'\ 01. Aethyläther) mehrfach ausgE! chüttelt. 
Alsdann wurde von der Zinklösung das Extractionsgemisch abdestillirt, 
der Rückstand mit wenig alzsii.ure aufgenommen, in einer Porzellan­
schale das Zink durch Tatriumcarbonat gefällt und nach dem Filtriren 
in üblicher Weise als Zinkoxyd zur ägung gebrR.cht. Die wässerige 
:rickelsalzlösung wurde eingedampft, der trockene Rückstand erst auf 
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dem Einbrenner, dllun nuf dem Sechsbrenner zur Zersetzung des Am­
moniumrhodanidl's kurze Zeit geglüht, alsdann das Nickel durch v r" 
<lünnte Snlpetp.r;:,äure extrnhirt und die ickellösung nach Neutralisation 
und Uel'crführung in das Ammoniumdoppeloxnlnt elektrolysirt ~). Die 
erhaltenen Werthe sind sehr genll.u. - Bei der Anwendung der Methode 
fUr technische Zwecke ist die vollständige Abwesenheit von Salpetersäure 
von grosser Wichtigkeit. (D. chem. Ges. Bel'. 1901 . 34, 3913.) ~ 

Trockene Pl'obe fib' (gol<l- und . ilberlmltige) Ziukniedel' chliige. 
Von Charles Fulton und Charles Crawford. 

Das Probircn zinkhnltiger Materinlien giebt in Folge dor Edelmetall­
-vorluste meist ungleiche Resultate. Die erf. versuchten die verschiedensten 
~Iothoden. Die Ansiedeprobe ist ungenügend, die Resultate sind sehr 
niedrig in Folge von Verlusten durch Verfiüchtigung und Verschlackung. 
Die Tiegelmethode giebt die höchsten Durchschnittsresultate (nach der 
Correction für Verschlackung) für das Gold . nicht aber für Silber. 
Dabei zeigte sich, dnss der EdelmetnllverlllSt durch Verschlackung sehr 
.stark variirt, trotz Einualtung gleicher Bedingungen. Die bcste Vor­
.schrift für die Tiogolprobe sind 1-10 Probirtonnen Zinkmaterial, 70 g 
Glätto, 5 g Sodn, 1 g Flussspath, 5 g Quarz und 2 g Bora . . - Ebenso 
wurden combinil'te :l'lIethoden probirt: Man kochte die Niederschläge 
mit Salpetersäure aus, fällte mit Kochsalz das Silber nus der Lösung 
uud setzte Bleincetat und Schwefelsäure zu. Der gewaschene und ge­
trocknete.l: iederschlng wurde nngesotten. Die Resultate für Gold waren 
-viel zu niedrig, die für Silber da~egen höher als bei der Tiegelprobe. 
Gold hatte sich nämlich, wie sich zeigen liess, in der Salpetersäure 
gelöst. Man benutzte dnnn Schwefelsäure: 1-10 Probirtonnen Nieder­
schläge wurden mit 20 ccm concentrirter Schwefelsä.ure und 60 ccm 
Wasser erhitzt, 1 Stunde gekocht, abgekühlt, auf 100 ccm verdünnt, 
75 ccm Steinsalzlösung und 20 ccm Bleiacetatlösung hinzugesetzt, der 
Niederschlag 1 Std. absitzen gelassen, filtrirt und getrocknet. Das ver­
brannte Filter und der Rückstand wurden mit 30-40 g Bloi angesotten 
und abgetrieben. Die Resultate sind gut und sehr gleichmässig. Der 
{toldgehalt wird etwas niedriger gefunden als bei der Tiegelprobo, der 

ilbergehalt aber höher. Die Schlackenverluste sind relativ klein. Die 
erf. empfehlen aber letztere Methode, wobei besonders darauf zu achten 

ist, dass die Schwefelsäure frei von Salpetersäure ist, oder die Tiegel­
probe. Am sichersten geht man, wenn man bei letzterer Probe Schlacke 
und Cup ellen nachprobirt und die Correction dem ur prünglichen Werthe 
2utUgb. (Eng. and Mining Journ. 1901. 72, 813.) tt 

Gewichtsanalytiscl10 
Bestimmung (les Formaldehyd mittel Silberllitrate. 

Von L. Vanino. 
Versetzt man eine Formaldehydlösung mit Silbernitrat und Natron­

lauge, so scheidet sich metallisches Silber und Silberoxyd ab; wird die 
Mischung mit Essigsä.me behandelt, so geht das Silbel'O}.-yd in Lösung, 
und man kann aus dem Gewicht des ungelöst zurückbleibcnden elementaren 
Silbers den Formaldehyd berechnen. Bei der usführung der Bestimmung 
wird eine wässerige, etwa 2 g Silbernitrat enthaltende Lösung mit Natron­
lauge bis zur stark alkalischen Reaction und sofort unter Umrühren 
mit 5 ccm der etwa auf das ll-facho verdünnten käuflichen Formaldehyd­
lösung versetzt. Nachdem die Mischung etwa ". Std. vor Licht ge­
.schützt gestanden hat, giesst man die über dom Tiederschlage"stehende 
klare Flüssigkeit auf ein gewogenes l!ilter und digerirt den Niederschlag 
.3-4 mal mit 5-proc. Essigsäure; alsdann wird das metallische Silber 
abfiltrirt, mit Wasser, welches mit Essigsäure schwach angesäuert ist, 
ausgewaschen und nach dem Trocknen bei 105 0 gewogen. Die Um­
setzung des Formaldehyds bezw. des Alkalis und -des Silbernitrate er­
folgt nach folgenden Gleichungen: 

I. 4AgNOs + 4 TaOR = 2AgzO + 4Na :rOs + 2RzO 
II. 2Ag,O + 2NaOH + 2HCOH = 2RCOONa + 4Ag+ 2H~O. 

(Ztschr. anal. Chem. 1901. 40 720.) si 

Beitrag 
1oU\' Prüfung alkoholi eher Flii igkeitell auf Methylalkohol. 

Von J. Rabermann und A. Oesterreicher. 
Um in weingeistigen Flüssigkeiten Methylalkohol nachzuweisen, 

verwenden die Verf. alkalische Permanganatlösung und zwar werden 
10 ccm der zu prüfenden Flüssigkeit mit 2 Tropfen Kalilauge und 
1-2 Tropfen einer ca. fo -Permanganatlösung versetzt und rasch um­
O'eschüttelt. Bei methylalkoholfreien Flüssigkeiten geht die ursprünglich 
;'othe Farbe der Lösung erst nach mehr als 5 Min. in Braungelb über, 
und man kann don Farbenübergang durch Violett in Blau, Grün meistens 
sicher beobachten; besonders hält das Grün mehrere Minuten an. Ent­
hält die Flüssigkeit Methylalkohol, so erfolgt der Farbenwnschlag von 
Roth zum Gelb längstens innerhalb einer Minute, wobei der Uebergang 
zum Violett und Blau gar nicht, und das Grün höchstens ganz kurze 
Zeit wahrgenommen werden knnn. Befriedigende Resultate erhält man 
jedoch nach obigem Verfahren nur bei Flüssigkeiten, welche noch 

') Vergl. D. chem. Ge8. Ber. 1901. 34, 2QZiO. 

ca. 5 Proc. Methylalkohol enthalten; an 
Flüssigkeit nur aus Wasser, Aethyl­
(Ztschr. nnal. Chem. 1901. 40, 721.) 

UcpeJ'f(w; llm. 13 

erilem darf die zu prüfende 
und ) [ethylalkohol he tobon. 

t 

Die Y rwendbar}ceit 
(ler Copirpl'e e bei El'mittelllug yon Schriftfäl clnmgeu. 

Von J. Habermann und A. Oestel'roicher. 
Nach den Versuchen der Verf., welehe verschiedene Tintensorten, 

allerdings nur einer Fabrik, bezüglich der Copirbarkeit pruften, indem 
die mit sämmtlichen Tinten erhaltenen chriftproben gleichzeitig 5 liin. 
lang der Wirkung der Copirpresse ausgesetzt wurden, verlieren Hämatin­
Universal- und sogen. schwarze Tinte die opirflihigkeit schon nach 
Verlanf Von 1-3 Wochen~ während die Alizarin-, Anthracen- sowie die 
sogen. Documenten- und Copirtinten noch nach 6 Monaten gut lesbare 
Abzüge lieferten. Sogar nach 14 Monaten konnte mit der Documenten­
und Copirtinte eine leicht lesbare Copie erhalten werden, dagegen waren 
die gleichzeitig hergestellten Copien der Alizarin- und der Anthracen­
tinte in der Gesammtheit undeutlich. Viel rascher als die Copirflihigkeit 
büssen die mit den genannten Tinten ausgeführten Schriftproben ihre 
Löslichkeit in Wasser ein: So waren die mit Rl\matin-Universnl- und 
mit schwarzer Tinte hergestellten chrlltzüge schon nach 5 Tagon, die 
mit Alizm'in- und Anthracentinte angestellten chriftproben nach Verlauf 
von 12 Tagen durch Ueberpinseln mit Wasser nicht mehr verwischbar, 
während die Schriftproben der Documenten- und Copirtinte nach dieser 
Zeit erst bei längerer Einwirkung "on Wasser verwischt werden. Nach 
obigen Versuchen wird man daher die Copirpresse in den Fällen mit 
Vortheil anwenden können, bei welchen es sich um die Beantwortung 
der Frage handelt, ob alle Theile eines Schriftstückes gleichen oder 
verschiedenen Alters ind' ferner wird man aus der Copirbarkeit eines 
Schriftstückes in manchen Fällen ein Urtheil über das Alter der Schrift-
zUge abgeben können. (Ztschr. anal. Chem. 1901. 4:0, 725.) st 

Lösung und quantitative Bestimmung coagulirter Eiweisskörper 
durch Thiosinamin. (Vorläufige Iittheilung.) on Oefelo. (phat'm, 
Central-R. 1902. 43, 1.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Deib'lige zur Weinallaly e. 

Von M. Bernard. 
Dns neue Weingesetz hat den Minimalextractgehalt von 1,50 auf 

1,60 Proc. erhöht. Verf. untersuchte einen unzweifelhaft reinen olsässischen 
Naturwein, der nur 1,57 Proc. Extract enthielt. Ein anderer reiner 
Naturwein enthielt zwar 2,09 Proc., hatte aber einen Säuregehalt von 
1,164 und in Folge dessen einen n!lch Abzug der Gesammtsll.ure ver­
bleibenden Extractgehalt von 0,935, wäre also gleichfalls zu beanstanden. 
Für die elsässisehen Weine ist demnach die untere Grenze zu hoch. 
Bezüglich des Verhältnisses der Mineralbestandtheile zum Extract, welches 
vielfach wie 1: 10 betrachtet wird, ergaben reine Naturweine: 

No. 1. No. 2. No. 3. 
Gesammtextract . . . 1,892 . • 1,876 . • 1,889 
Mineralbestandtbeilc . . 0,3226. . 0,263 . . 0,2791 

Es muss also davor gewarnt werd.en, bei abnormen Verhältnissen von 
l\Iineralbestandtheilen zum Extract über den betr. Wein ein abfälliges 
Urtheil zu fällen. (pharm. Ztg. 1901. 46, 1005.) s 

Ueber ein neue Yerfahren zur ErkeullUllg erhitzt gewe euer :nIilcb. 
Von du Roi und Koehler. 

Als Ausgang ihrer ersuche benutzten die Verf. wie Storch in 
seiner Reaction das Verhalten roher und erhitzter ~filch gegenüber dem 
Wasserstoffsuperoxyd, und zwnr versuchten sie, einerseits den in roher 
Milch dureh Zersetzung des WasserstoffsuperoA-ydes frei werdellden Sauer­
stoff, andererseits das in erhitzter :llilch nicht zersetzte Wasserstoff­
superoxyd nachzuweisen~ wozu sich .Todkaliumstärkekleister sehr gut 
eignet. Man setzt der zu untersuchenden Milch 2 Proc. 1-proc. Wasser­
stoffsuperoxyd hinzu, z. B. zu 50 ccm Milch 1 ceID Wasserstoffsuperoxyd, 
schüttelt und giesst davon etwa 3 ecm in ein Reagensglas, in welchem 
sich die gleiche Menge Jodkaliumstärkelösung befindet. Nach kräftigem 
Schütteln dieser Mischung tritt nun bei roher Milch tiefe Blaufärbung 
ein, bei erhitztor :\Iilch dagegen wird eine l'arbcnändel1lng nicht 
wahrgenommen, sie bleibt vielmehr rein weiss. Man kann nll.ch dieser 
Methode 2 Proc. roher Milch in erhitzter Milch nachweisen. Weitere 
Versuche ergaben, dass bei Anwendung von Kaliumbichromat oder 
Formaldehyd als Conservirungsmittel in der üblichen 3fenge die Reaction 
scharf hervortritt. Rohe saure 1I1ilch bringt ferner sofort intensive Blau­
färbung hervor. Die El'kennungsgrenzc liegt bei 0°. (Nach einges. 
Sep.-Abdr. aus ,Der Landbote", Organ der Landwirthschaftskammer für 
die Provo Brandenburg 1901, L:rO• 103.) C 

Ein Beitrag Zllr UntersuchuDg des Hafercncaos. Von R. Peters. 
(pharm. Central-R. 1901. 42, 819.) 



14 Repm·tQ1'inm. eHE ITKER-ZEITUNG. 1902, No. 2 

6. Agricultur- Chemie. 
Die I amenkuäuel bei I]er Rftbenzucht. 

Von Prochazka. 
Verf. fand, ebenso wie Briem, dass man die Erzielung möglichst 

grosser Knäuel anzustreben hat und solche, von denen 100 Stück nicht 
wenigstens 2,6 g wiegen, nicht zur Aussaat verwenden sollte. (Wiener 
Wochenschr. 1901. 39, 787.) A 

Einßu mangelnder Nähl' toffe auf die Rübe. 
Von Wilfarth, Römer und Wimmer. 

Die Verf. gehen in dieser Abhandlung näher auf den Einfluss ein, 
den Mangel an Kali, Stickstoff und Phosphorsä.ure (jeder für sich oder 
gleichzeitig) auf die äussere Gestalt der Rübe und auf die Zuckerbildung 
ausuben. Die Schlüsse, zu denen sie gelangen, sind durch Wilfarth's 
Vortrag auf der Generalversammlung des Vereins dor Deutschen Zucker­
industrie im Mai 1901 bereits bekannt geworden. (Ztschr. Zucker­
ind.1901.o1,993.) 

Diue Arbeit i6t auch in praktischer Himicht 6ehr wichtig, da &je zeigt, wie 
bedt!tlklicll die in tlcuerer Zeit all allgemein-nützlich empfohle/lCl1 ,tarken Stick&t0ff­
dÜllgUtlgetl ,illd, ulld wie UtI%uJ06lig CI "t, auf ,olchm GebieteIl :u gtlltl·alili,·en. )., 

Die Rüben· und Hafer-Nematoden. 
Von Kühn, Hollrung und Jacobi. 

Der Aufsatz enthält eine Zusammenstellung über Wesen und 
Schädlichkeit der Nematoden und über die Mittel zu ihrer Bekämpfung; 
auf neu gebildeten und noch kleinen Herden hat sioh wiederum das 
Einbringen von Schwefelkohlenstoff in die Ackererde gut bewährt. 
(BI. Rübenbau 1901. 8, 380.) A. 

Ueber Zuckerffitterung. 
Von Sohneidewind. 

Obwohl die Resultate der Zuokerfutterung nooh in mancher Hinsicht 
der Ergänzung bcdürfen, so steht es doch fest, dass bei heutigen Preisen 
die Naohproducto mit Erfolg gewisse Kraftfuttermittel ersetzen können, 
z. B. Gerste und Mais, von dem allein 1899 fUr über M 136 Mill. ein­
gefuhrt wurden. Duroh Donnturirung lnssen sich ferner auch sehr 
zweckmlissige Futtergemische herstellen, über deren Werth naoh Mtr.-Ctr. 
und Futterwerth-Einheiten eine vom Verf. aufgestellte Tabelle einzusehen 
ist. Endlich Ins sen sich mit Vortheil nuoh Zuokerrüben verfüttern 
von denen 1 Mtr.-Ctr. gleichwerthig mit 2,6 Mtr.-Ctr. Futterrüben ist. 
(D. Zuckerind. 1902. 27, 3.) 

Einige deutulie Fabriken haben in Folge deI' niedrigen lte~e auch 8choll grü86cre 
Metlgetl (lti 000 Mtr.- Ctr.) BUben ill Schllit:.elforlll g.trocknet, um ,ie:u verfilttet'llj 
dahill gehende JTor3cMiige wurdetl 8ch011 vor mehrerell Jahren VOll Le h lIIatl1l, sowie 
VOti Degstler gemacht. J. 

1\Iilchmela e. 
Von Strohmer. 

Neben der Herstellung von Melassen-Mischfuttern und Blutmelasse 
i t die von A1ilchmelasse sehr beachtenswerth; nach Ring (in Düppel 
bei Zehlendorf) erfolgt sio durch Vermengen des Caseins und Eiweiss 
der Magermich (als feuchtes, griesartiges Pul ver) mit Melasse und e,entuell 
mit trockenen Futterstoffen auf kaltem Wege und liefert eine pulverige, 
ca. 20 Proc. 'Wasser enthaltende Masse, die 10 Proc. Pro tein und Fett, 
sowie 24 Proc. Zuoker aufweist und' leicht transportabel, sowie völlig 
haltbar ist. Die Berliner :\filchcentrale stellt bereits täglich 600 Mtr.-Ctr. 
Milchmelasse her, die bei 20 Proc. Wassergehalt mit M 11 für 1 Mtr.-Ctr. 
(brutto für netto) verkauft wird; eine Probe enthielt 19 Proc. Eiweiss 
von 81 Proc. Verdaulichkeit (mit Pepsin bestimmt), 20 Proc. Wasser, 
6 Proo. Amidosäuren, 2,6 Proc. Fett, 16 Proc. Zucker, 1,9 Proc. Invert­
zucker, 1 Proc. Rohfaser, 6,7 Proc. reine Asche, 10,7 Proc. stickstoff­
freie Extractstoffe und etwas Sand. Die Fütterungsversuche für alle 
Arten Vieh fielen vorzüglich aus, und das Verfahren dürfte daher eine 
grosse Zukunft haben. (Wiener Wochenschr. 1901. 39, 771.) A 

Ueber Torfmela e. 
Von Bödecker. 

Die vom landwirtbschaftlichen Hauptvereine zu Göttingen angestellten 
Fütterungsversuche haben abermals treffliche Ergebnisse "'eliefert und 
dieses höchst gesunde und preiswerthe Futtermittel kan; daher 'nicht 
dringend genug empfohlen werden, da die praktischen Resultate von 
1\11 en Betheiligten ohne Ausnahme als "über Erwartung glänzende" be-
zeichnet werden. (BI. Rübonbau 1901. , 382.) Ä 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber die Einwirkung 

Ton Kupfer auf das Wach thum lebender Pflauzenzellen. 
Von D. Miani. 

Leitgedanke des Verf. war, festzustellen ob das Kupfer durch blosse 
Gegenwart dieselben oligodynamiscben Wirkungen nuf das Protoplasma 
lebender Pflanzen zellen wie bei den Untersuchungen :r a egel i ' s hervor­
zu;ufen ver~ag. Ohne auf die Versuchean tellung des VerI. einzugehen, 
selen nur dIe Resultate erwähnt: Das Kupfer und die gekupferten 
Lösungen hiDdern die Keimung Ton Pollenkörnern UDd Ustilago-Sporen 

nicht. Nur die mehr als zwei Wochen lang gekupferten Lösungen sind 
je nach den einzelnen Arten mehr oder weniger nachtheilig. Es zeigt 
sich sogar auf keimfähige Pollenkörner insofern eine be~rdernde Wirkung, 
als diese in leicht gekupfertem Wasser viel besser keimen, als in ein­
fachem Wasser oder Nährflüssigkeiten , ferner die Keimschläuche auch 
rascher wachsen. Eine solche befördernde Wirkung vermag das Kupfer 
auch durch seine blosse Gegenwart auszuüben, und zwar um so inten­
siver, je näher es dem hängenden Culturtropfen liegt. (D. bot. Ges_ 
Bel'. 1901. 19, 461.) . v 

Ueber die Bildung yon Jodfett in der lUilchdrü. e. 
Von F. Jantzen. 

Nach den Untersuchungen von Caspari und 'Vin ternitz schien. 
es denkbar, dass die Elemente des Futterfettes bei dem Uebergange in 
'uilchfett nicht in ihrem molecularen Gefüge unverändert blieben, und 
dass die Milchdrüse überhaupt beflihigt sei, jodirte kohlenstoffhaltige 
:rährstoffe zu verarbeiten und auch den Kohlenstoft' des Futterfettes in 

Milchfett zu verwandeln, ohne nothwendig vorher seine Verbindung mit 
Jod zu lösen. Damit wäre bewiesen, dass aus Futterfett-Kohlenstoff" 
eben auch Milohfett-Kohlenstoff entstehen kann. Verf. versuchte, diese 
Frage durch Verfuttern von anderen jodhaltigen Jlihrstoffen zu be­
antworten, und verfütterte an eine Ziege 3 verschiedene Stoffe, zuerst. 
ein schwach jodirtes Case'inpräparat, darauf jodirte Stärke und drittens 
ein stärker jodirtes CaseIn. Wenn auch bereits die ersten Versuche 
ein positives Resultat lieferten, so sohien doch eine Nachprüfung noth­
wendig, und der letzte ersuch mit dem stärker jodirten Caseln bewies. 
einwandsfrei, dass in der Milchdrüse bei der Verabreiohung von Jod­
eiweiss Jodfett gebildet wird. Nach Ansicht des Verf. scheint es am 
nächsten zu liegen, diese Bildung so zu erklären, dass die jodhaitigen 
Nährstoffe von der MilchdrUse ohne Abtrennung des Jodes zu Milchfett. 
verarbeitet werden können, wobei sie je nach ihrer :fatur eine verschieden­
artige und verschieden weit gehende Umwandlung, bezw. Abspaltung 
von Atomgruppen erfahren. Da in dieser Erklärung die Behauptung 
liogt, dass durch vorstehende Versuohe auch eine Fettbildung im Thier­
körper aus Eiweiss bewiesen wäre, so möchte Verf. dieselbe erst mit. 
Vorsicht geben. Jedenfalls folgt aber aus den Versuchen, dass das 
Auftreten von Jodfett in der Milch nach Jodfettfutterung keineswegs 
den unveränderten Uebertritt von Futterfett in die Milch beweist_ 
(CentralbJ. Physiol. 1901. 15, 606.) CXJ 

Ueber die Fettsub tanz der 'l'uberkelbacillen. 
Von K. Kresling. 

'frockene Tuberkelbacillenmassen , wie sie bei der Tuberkulin­
bereitung gewonnen werden, enthalten Feuchtigkeit (be,i 100-110 0 ent­
weichend) 3,9376 Proc., Asche 2,66 Proc., Stickstoff 8,575 Proc. (ent­
sprechend 63,69Proc.Eiweiss), fettnrtige Substanzen im Mittel 38,96Proc. 
Die Menge der letzteren wechselt etwas mit dem benutzten Extractions­
mittel. Am besten wendet man deren mehrere nach einander an. Doch 
erhält man auch durch Chloroform allein nahezu die Gesammtmenger 
und es wurde deshalb ein Chloroformextract den weiteren Untersuchungen 
zu Grunde gelegt. Dasselbe bildet eine dunkelbraune 1Ilasse, ungefiihr 
vop der Consistenz des Bienenwachses, mit glänzendem Bruch und dem 
fUr Tuberkuloseculturen typischen Geruch. Sie schmilzt bei 46 0 und 
hinterlässt beim Verbrennen mit Natriumcarbonat und Ammoniumnitrat. 
eine Asclie, aus deren Phosphorsäuregehalt auf 0,16 Proc. Lecithin ge­
schlossen wurde. Ferner wurde qualitativ Cholesterin nachgewiesen. 
Die Säureznhl ist 23,08, die Reichert-Meissl'sche Zahl 2,007, die 
Hehner'sche 74,236, die Verseüungszahl 60,70, die Aetherzahl 36,62-
und die Jodzahl nach v. Hilbl 9,92. Die nach der Verseüung ab­
geschiedenen Fettsäuren schmelzen bei 63,6°, die Alkohole bei 43,5 
bis 440. Ferner ergab die ntersuchllng freie Fettsäuren 14,3 Proc., 
Neutralfette und Fettsäureester 77,26 Proc., Alkohole 39,10 Proc., wasser­
lösliche Stoffe a) in der ursprünglichen Masse 0,73 P roc. b) durch die 
Verseifung gebildet 26,764 Proc. (Centralbl.Bakterio11901.30,897.) S]> 

Au dem Gebiete der Eiwei -Chemie. 
Von A dolf J olles. 

Verf. unterwarf verschiedene Eiweisskörper der Oxydation mit 
Kaliumpermanganat in schwefelsaurer Lösung. Dabei ergab sich allgemein 
die Bildung von Harnstoff und von durch Phosphorwolframsäure fiill.baren 
Verbindungen, unter denen Methylamin, Diamidosäuren und Glykokoll 
erwähnt werden, schliesslich bei einigen von in das Filtrat vom Phosphor­
wolframsäure-Niederschlage übergehenden Stickstoffverbindungen. Die 
Mengenverhältnisse sind aber bei den verschiedenen Eiweissarten sehr 
von einander abweichend. Es werden nach diesem Ve~halten drei 
Gruppen aufgestellt. 1. Oxyhämoglobin ergiebt über 90 Proc. des Gesammt­
stickstoffs in Form von Harnstoff, den Rest im Niederschlage. 2. Eier­
albumin, Serumalbumin, Serumglobulin, CaseIn, Vitellin aus Eigelb liefern 
70- 1 Proc. Barnstoffstickstoff und gleichfalls den Rest im J. ieder­
schlage. 3. Fibrin und Vitellin aus Pflanzen, das sich hiernach wesentlich 
verschieden vom thierischen verhält, ergeben 40-60 Proc. Harnstoff­
stickstoff, ca. 30 Proc. im Filtrat vom Phosphorwolframsäure-Niederschlage 
und erst den Rest in diesem Niederschlae;e selbst. Für den Zerfall 
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der Eiweisskörper im Organismus nimmt Verf. eine Combination von 
hydrolytischer und oxydirender Wirkung an, und er glaubt, dass flir 
die Function als Nahrungsstoff die harnstoffbildendo Gruppe von grösster 
Wichtigkeit sei. (Wien er med. Wochenscht·. 1901. 51, 2433.) :J.l 

Uebel' Phosphor äw'eester ,Ton Eieralbumin. 
Von Heinrich Bechhold. 

Krystallisit·tes Eieralb~min wurde in Natronlauge .oder Trinatrium­
:phosphat gelöst und allmähch unter entsprechendem weIteren Zusatz des 
Lösungsmittels mit Phosphoroxychlorid. versetzt. Die beim Ansäuern 
:ausfallenden Niederschläge, welche bel Verwendung von Natronlauge 
1 17 bezw. 1 37 Proc. Phosphor enthielten, bei Verwendung des Phosphates 
.n~r 0,63 be~w. 0,72 Proc .. , betrachtet Verf. ~ Eiweissester der Ol'tho­
phosphorsäure. Das abweIchende Resultat mIt Natronlauge fuhrt Verf. 
wohl mit Recht auf die dabei eintretende (bekanntlich abel' leicht zu 
venneidenile) Erwärmung zurück, welche anscheinend zur Abspaltung 
von Schwefel geflihrt hat. Aus dem Filtrat von den erwähnten Nieder­
schlägen fallen durch Erhitzen noch phosphorbaltige Körper aus, bei 
Verwendung des Phosphates mit c~. 1,2 Proc. Pho~phor, der durch k~te 
verdünnte Salpetersänxe vollständIg entzogen WIrd. (Ztschr. phYSlOL 
'Ühem. 1901. 84, 122.) 

D,e Abhandlung leidet an manchulei 8~~li4tischm !,nd ~acMichen U7Iklar~leilen. 
Dass die ruultirendcll Substall:en Phosphor8uureutcr uncl, 1St aus dCII allgeführten 
'1.'lJatBache/l durcltall8 71icM zu er8ehe7l. 8p 

'Zur 1{enutni s eIer Eimvir1cuug des menschlichen 1Uagen ecrete 
auf Cboleraviblionen. 

Von Schultz-Sch ultzenstein. 
Im Verfolg der Kabrhel'schen Versuche über die Wirkung von 

Salzsäure in reinem und in popsinhaltigem Wasser, die durchaus be­
~tätigt werden, wurde der Einfluss von Magensaft aut Choleravibrionen 
.geprüft. Derselbe wurde in der Weise gewonnen, dass nüchternen 
Personen 600 ccm Wasser gegeben wurden und nach 12-15 Min. der 
Mageninbalt ausgehebert wurde. Dabei wurd?n m~i~t. co.. 400 com 
Flüssigkeit erhalten, die in 75 Proc. der Versuche eme ACldltät = 0,03 Proc. 
Salzsä.ure besass und dann Choleravibrionen innerhalb 15 Min. abtödtete. 
In Magen-Wasser, des~en.Acidität nur ?,0142 Proc. ~alzsäure entsprach, 
starben dagegen die Vlbt'lonen selbst 1Il 11/ 2 Std. rucht ab. (Centralbl. 
Bakteriol. 1901. 30, 785.) sp 

• Ueber den Wel·th 
des Aspirins in der Behandlung de Fieber bei Tuberkulö en. 

Von Edgo.r Hh·tz und M. Salomon. 
Erniedrigung der Tempel'a~r tritt in vielen Fäll~n ü.berh~upt.nicht 

ein und ist im anderen Falle Dlemals von Dauer. MeIst Ist mIt dIesem 
'Zweifelhaften Erfolge das Auftreten höchst unangenehmer N e\>enwirkungen 
verbunden, unter denen namentlich Ohrensausen und profuse Schweiss­
ausbrüche, zur Erschöpfung der Kranken führend , hervorgehoben werden. 
(Bull. gen. TMrap. 1901. 142, 890.) ~) 

Cllinolinwismuthl'hodanat E ding e r 
(Crm'in pro injectione) als Antigonorrhoicum. 

Von E. Jacobi. 
Stärkefreies Crurin, das bisher allerdings noch nicht im Handel erhält­

lich ist aber bald eingeführt werden dürfte, wird erst mit der 10-fachen 
Menge ~ines Gemisches aus gleichen Raumtheilen Gly~rin und Wasser an­
gerieben, dann allmälich und. un~er 1!m~chütteln mIt 1~9 ~h. Wasser 
versetzt. Man erhält dann dIe DlsSoCtatlOnsproducte Chinolinrhodanat, 
basisches Wismuthrhodanat und RhodanwasserstoffSäure, in Lösung bezw. 
ehr feiner Vertheilung, so dass Reizwirkungon nicht eintreten. Das 

so gewonnene Präparat zeigte energische gonococcentödtende Wirkung 
und beschränkte von Anfan~ an die Secretion. Verf. emJ>fieblt es daher 
als werthvolles :Mittel zur Bekämpfung der Gonorrhoe an Stelle der 
mit manchen Unzuträglichkeiten verbundenen Silberpräparate. (D. med. 
Woohenschr. 1901. 37, 905.) sp 

, Uebel' da Emodin lind da Pm'gatin al Abführmittel. 
Von Wilhelm Ebstein. 

In gewisser, auch rur andere Abführmittel zutreffender Begrenz~g 
hat sich Purrratin als mildes, den Magen oder andere Organe meht 
~chädigendes eAbführmitt~l bewäh:t. ~ie Rot~färbung .~es Ha.r~s hat 
zuweilen UnannehmlichkeIten fUr die Patienten, 1st auch fur verschIedene 
klinische Harnuntersuchungsmethoden nachtheilig. In derselben Art wie 
jenes wirkt schon in erheblich kleinerer Mengo Emodin, ohne eine 
Färbung des Harns hervorzurufen. Dasselbe ist aber vorläufig . eine 
nur schwer erhältliche kostbare Substanz. Verf. konnte von TschlTch 
bereitetes Aloe-Emodin verwenden. (Therapie Gegenw. 1902, 2.) Sl) 

Quantitativer Nachweis des Pepsins im ~Iagensaft. Von Leon 
~reunier. (Journ. Pharm. Chim. 1901. ~. SeI'. ~4, 555.) . 

Beiträge zur Lehre von der AmmoDlak entglfte~den Functlon der 
Leber. Von A. Biedl u. H.\Vinterberg. (Arch. PhYSlOL 1901. 8,140.) 

Deber die Wirkung des Zuck rs auf den Organismu. \"on P. 
Albertoni. (Centralbl. Ph ~iol. 1901: 15, 457.) . . . 

Die Sensibilisatoren der Diphthene- und Pseudodiphthenebacillen. 
Von Ul. Lambotte. (Centralbl. Bakteriol. 1901. 30, 817.) 

Ueber Antikörper gegen die bakteriolytischenImmunkörpor der Cholera. 
Von R. Pfeiffer und E.Friedberger. (ßerl.klin.Wochenschr.1902.39,4.) 

Valy) , ein empfehlenswerthes Baldrianpräparat. Von G.Klemperer. 
(Therapie Gegenw. 1902, 48.) -----

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber die PolyJul,lite der alpinen Sulzbel'ge. 

Von August Aigner. 
Die Polyhalite bilden unter den Gemcngtheilen des Haselgebirges 

einen bedeutenden Antheil. Qualitativ sind sie nicht sehr verschieden 
in ihrer Zusammensetzung, sie wechseln aber sehr stark in petrographischer 
Hinsicht und in ihrer Stellung zu den andern Gemengtheilen. Die 
Polyhalite der Alpen erscheinen in 3 Arten: Als stengelige Polyhalite 
in Plattenfragmenten, fleischroth bis ziegolroth, von der Zusammensetzung 
2CaSO., MgSO" K2SO" 2H20. Sie haben stets einen Thonbeschlag an 
den Plattenflä.ohen und liegen im Salzthon zerstreut; cs existiren aber 
Fundstücke , welche zeigen, dass die Plattenfragmente auf Steinsalz 
aufgewaohsen sind, dass also die Polyhalite das auf das Steinsalz un­
mittelbar folgende ediment sind, auf welches sich erst der Salztlton 
absetzte. Polyhalito von Hallstadt und Ebensee bestehen aus CaO 23,83 
bezw. 25,19; MgO 3,88, 4,51; K 20 8,00, 10,33; J~O 4,82, 0,09; FezOs 
Spur, 0,41; Cl 7,34, 0,14 ; SOs 47,45, 53,28; H20 5,88, 6,05. Dagegen 
zeigt der Glauberit von lschl folgende Analyse: 20,37-CaO, 21,80 Na20, 
0,31 Cl 57,62 SOd' Der Polyhalit in blätterigen Aggregaten, mit 
braunem, dichtem Muriacit verwachsen, von dunkelß.eischrother Farbe, 
früher für Glauberit gehalten. hemische Untersuchungen haben gezeigt, 
dass mit ganz wenig Ausnahmen in den alpinen Salzbergen der blätterige 
Polyhalit demstengeligen gleich in der ZusammeDset~ung, una dass derselb9 
kein Glauberit, sondern ein Polyhalit ist. In den Salz bergen erscheint 
noeh ein rother Anhydrit, b!ass bis ziegelroth' es ist das ein mit 
polyhalitischen Salzen imprägnirter grauer Anhydrit, der sich unter 
polyhalitischen Laugen in mächtigen Blöcken absetzte. Dieser rothe 
Anhydrit kommt in Aussee in bedeutenden Mengen vor und kann als 
Dungsalz Verwendung finden. Während die quantitative Zusammen­
setzung bei stengeligem Polyhalit und rothem Anhydrit fast dieselbe 
ist, unterscheiden sich beide doch dadurch, dass in ersterem der Magncsia­
und Kaligehalt ein wesentlich höherer ist. (Oester!'. Ztschr. Berg- u. 
Hüttenw. 1901. 49, 687.) 1! 

Die Mauganel'zlager ,'on Galldarella, Hinas GerM , lira ilien. 
Von Joaquin G.llfichaeli. 

Der Bezirk Gandarella ist bekannt wegen seines Reichthums an 
farbigem J\fal'mor, Manganeisenerzen und Lignitlagern. Er liegt co.. 
35 Meilen nördlich von Ouro Preto. Manganerze (Pyrolusite) wurden 
zuerst bei Jacutinga von A. Guimaraes und P. Calogeras und von 
Gorceix gefunden, ebenso Blöcke und Stücke in den Flussbetten des 
Lignito und Maquine. Verf. beschreibt die einzelnen Fundstellen. Im 
Folgenden sollen nur die Analysenresultate angegeben werden. No. I 
Und TI sind vom Lignitoß.uss, m vom faquine, IV vom Zusammen­
fluss des Lagoa und faquine, Y von einem 65 cm starken Lager am 
Lignito, VI aus den Thälern des Lignito und Maquine. 

I. H. llI. IV_ V. VI. 
FlUchtiges . 1,00 1,00 1,60 1,75 1,95 2,00 
Unlösliches. . . 1,14 0.00 1,50 0,45 1,74 1,65 
Mangansuperoxyd . 92,31 82.77 78,94 78,93 89,76 90,79 
Kalk. . . . . 0,20 1,23 1,41 1,50 0,90 
Eisen und 'l'honerde.. 6.00 10,50 1B,60 18,12 8,12 7,00 
Gehalt an Manganmetall . 58,36 65.48 49,90 49,35 56.74 67,30 

Phosphor, Schwefel und Magnesia sind nur in Spuren vorhanden. (Eng. 
and Mining Journ. 1901. 72, 818.) tt 

-12. Technologie. 
BewertllUllg de Gase na.ch der HeizKraft. 

Von Otto Pfeiffer. 
Die Gütebeurtheilung des Leuohtgases erfolgt bis in die neuste 

Zeit vornehmlich durch Photometrirung der offen brennenden Flamme, 
zur Gewinnung eines znhlengemässen Ausdrucks flir die pro n 1 Gas 
stündlich entwickelte Leuchtkraft. in Lichteinheiten. Dieser l\!aassstab hat 
seine ursprUnglichc Berechtigung fast gänzlich eingebüsst in Folge der 
in der Gastechnik vollzogenen Umwälztmg des letzten .Jahrzehnts. Einer­
seits wird ein grosseI' Theil des Gases zu anderen als lJeuchtzwecken 
benutzt; einige Gasanstalten geben bereits die Hälfte des an Private 
verkauften Gases als ,.technisches Gas" ab, bei dessen Verwendung nur 
die Heizkraft in Frage kommt. Aber auch bei dem Beleuchtungsgas 
kommt es nicht mehr auf die dem Gase seIhst zukommende Leucht­
kraft an, dank der völlig veränderten Methode der Beleuchtung mittels 
des Auerbrenners, bei welcher die Anwendung des Gases wieder auf 
eine Heiz,virkung hinausläuft , indem der Glühstrumpf durch die ent­
leuchtete (Bunsen-)Flamme auf eine hohe Temperatur erhitzt wird. In der 
That erhält man aus dem an sich nicht leuchtenden Wassergas im Glttb­
strumpf etwa dieselbe Lichtmenge, wie aus Steinkohlengas , und es ist 
andererseits (nach umfangreichen Versuchen der Physikalisch-Tech-
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nischen Reichsanstalt und _ ndel'er) nuch die Qualität des Kohlengases auf 
die Leuchtwirkung ohne jeden Einfluss. E wäre jedoch verfehlt, den 
~cizwerth ZUr Beurtheilung des Gases hinsichtlich seiner Brauchbarkeit 
flir Glühlichtbeleuchtung heranziehen zu wollen , da. nicht der Wärme­
inhalt (Heizwerth), sondern di Wärmeintensität (Temperatur) der Flamme 
den Ausschlag giebt. Für letztere ist aber ersterer nicht allein maass­
gebend. Als Beispiel wird wieder nuf das Wassergas verwiescn, welches 
bei einem Heiz,,·erth von nUr 2500 c doch fast den nämlichen Licht­
effect giebt, wie dns' doppelt so heizkräftige Kohlengas. - Die völlig 
untergeordnete Bedeutung, welche heute der offenen Flammbeleuchtung 
nur noch zukommt, rechtfertigt das Festhalten an den veralteten Leucht­
kraftgarantien nicht. Man sollte diese allgemein fallen lassen, um ge­
gebenenfalls von jeder erforderlichen Aufbesserung des Gases (durch 
Zusatzkohlen, Benzolverdampfung) absehen und so die Kosten des Gases 
ennässigen zu können. Im Uebrigen hätte an die Stello der photo­
metrischen die Heizwerthbestimmung (cum grano salis) zu treten. (Jd'urn. 
Gasbeleucht. 1901. 44-, 409.) 

Es ist als ein Fort8chritt der 6(18- IndlUtrie zu ofgrilum, dass in der 110111 
Ver!. t:orgcschlagenm .RicMu'lfl in neusler Zeit Vcrei11banmgm :rouchen COIJ­
swnenten u'Id Galanstalt gelroffm 100rdm 8ind. Kohlc'lgas 1/nt 'IUI" 8-10 H. K . 
eigener Leuchtkraft gmilgt that8iiclilicll dem lIeutigm Btdilr!nu8. r 

Hoizwel'thbo tiJll1llung de Leuclttga e . 
Von Otto Pfeiffer. 

Im Anschluss an vorstehenden Artikel giebt Verf. eine Kritik des 
J unk e r s' sehen Calorimeters, um dessen Zuverlässigkeit darzuthun. 
Mit reinen Gasen von bekannter Verbrennungswärme ist das Instrument 
bereits früher geprüft worden. Auch durch einfache Gasgemische lässt 
es ich leicht controliren, indem sieb deren Reizwerth berechnet nacb 
d.er Formel 30,6 (CO + H) + D5,~ CR" wobei die Typen CO, Hund 
CHi den Procentgehalt der betreffenden Gasbestaudtheile bezeichnen 
sollen. So ermittelte Verf. den Heizwerth von V. assorgas (System 
Strache) in IbbenbUren mit. 51,1 Proo. H, 33,7 Proc. CO, 0,6 Proc. CH., 
4,1 Proc. CO~, 0,7 Proo. 0, 9,9 Proo. N zu 2611 c; mit dem Junkers­
seben alorimeter wurde bestimmt 2526 c (bei 16°, Diff. 0,6 Proc.) . 
Bei Leuohtgas versagt diese einfache rechnerische Methode wegen der 
Complicirtheit der schweren Kohlenwasserstoffe (CnHm), die nur ihrer 
Gesammtmenge nach mittels einfacher Analyse sich ermitteln lassen. 
Die Heizwerthe vom Aethylen bis zum Xylol bewegen sich innerhalb 
dey Grenzen von 15050-48880 c pro 1 cbm Gas bezw. Dampf. Wenn 
man aber diese Werthe durch die spec. Gewichte der betr. Bestandtheile 
dividirt, so erhält man fast. eine constante Zahl, als deren Mittel die 
Verbrennungswärme 143 c pro spec. Gewichtseinheit und Procent des 
Bestandtheiles CnRm rosultirt. Kennt man also das spec. Gewioht s der 
schweren Kohlenwasserstoffe, so berechnet sich der Heizwerth des 
Leuchtgases nach der Formel 30,6 (CO + H) + 95,6 H + s 143 CnHm 
(oberer Reizwerth) bezw. 30,6 CO + 26,7H + 8ö,8CR, + s 135 CnHm 
(unterer Reizwerth). Das spec. Gewicht s ergiebt sioh als Differenz 
des sllec. Gewichtes S I des Gases gegen das noch aus der Analyse zu 
berechnende spee. Gewicht TI für die Summe der Bestandtheilo CO, 
CHI 1 H N, CO!l, dividirt durch den procentischen Gehalt an CoRm• 
Für die Zulä sigkeit der Methode spricht eine grössere Reihe aus 
Analyse und spec. Gewicht abgeleiteter Heizwerthe von Magdeburger 
Leuchtgas, in Gegenüberstellung mit den calorimetrisch bestimmten 
Werthen. erf. kommt zu dem Schlusse, dass das Junkers'sche Calori­
meter allerdings zutreffende Heizwerthe gewinnen lässt, weun man ge­
wisse Maassnahmen, die namhaft gemacht worden,. genau innehält. Eine 
gelegentliche Controle der ersuchsanordnung durch Gasgemische mit 
berechenbar m Reizwerth erscheint geboten. Andererseits kann auch 
an der Rand von Analyse und Bestimmung des speo. Gewichtes allein 
der Heizwerth des Leuchtgases zuverlässig ernrittelt werden. (Journ. 
Gasbeleucht. 1901. 4-4:, 684.) r 

Ge c1uos ene Rüben aft-Vorwärmer. 
\on Herold. 

Anschliessend an verschiedene, von Claassen gestellte Fragen be­
treffs der Vorwärmer Lexa's, bespricht Verf. , als Freund und lang­
jähriger Mitarbeiter des jüngst verstorbenen Erfinders, die Entstehung 
und Ausbreitung dieser Vorwärmer-Construction und deren Leistungen und 
Vortheile. (Centralbl. Zuckerind. 1901. 10, 251.) A 

Ueberllitzen der Saf tbrüdell. 
Von Keferstein. 

Verf. empfiehlt, die Brüdendämpfe der Saft-Verdampfapparato zu über­
hitzen und sie dann statt direoten Kcsseldampfes zum Verkochen oder An­
wärmen der lifte zu benutzen. (Centralbi. Zuckerind. 1901. 10, 229.) 

Wie dieser, pri'lcipitll keintswegl neue Vor,ehlag die t:om Erfinder bereehll,un 
Vorlheik bringm soU und kann, er,cheint nach allen bi,herigen ErfaJ,rungen, ,owie 
flach Claaulm', U,llerluchu'l9w mehr ah ra"tllselhaftl 1 

Dampf - chnitzeltl'ocknuug. 
Von Rassmus. 

Verf. theilt mit, dass die in Westerhüsen bei M.ngdeburg errichtete 
erste AnJage nach dem Verfahren Sperber-Wien sebr gute Resultate 
erzielt· sie verbraucht nicht mehr Brennstoff als die Feuertrooknungen 
und giebt ein hervorragend schönes, sehr reines Product, dessen grosses 

Verlag der Chemiker-Zeitung in Cöthen (Anhalt). 

Quellungsvermögen es sehr geeignet zum lUischen mit :Melasse maoht. 
(Centralbl. Zuckerind. 1901. 10, 257.) ). 

Zuckerfnbrilmtion in Bl'a ilien. 
Rohrbau und Rohrverarbeitung stehen auf gleich niedriger Stufe, so­

dass die kleinen Fabriken meist nur 4,5 Proo., die grösseren sogen. Central­
fabriken 6,0-7 Proc. Zuoker des Rohres gewinnen; trotzdem ist sohon 
seit Längerem Ueberproduction vorhanden. (D.Zuckerind.190 1.26,2198.) ). 

Die Departcmen -Zuckerfabrik zu 'l'rier im Jahre 1 11. 
Von Bittmann. 

Anf Grund eLngehender archivalischer Forschungen entfaltet­
Verf. ein höchst merkwürdiges Bild dieser Fabrik und der ganzen 
napoleonischen Verwaltung und bringt zahlreiche sehr interessante und 
zu einem grossen Theile neue :raohriohten über Aohard's Herkunft 
Leben und Thätigkeit. (D. Zuokerind. 1901. 26, 2057.) ). 

Füllmassen-Anlagen 1899/1900. Von Andrlik, Urban u. Stanek~ 
(Böhm. Ztsohr. Zuckerind. 1901 . 26, 119.) 

Die Brasmoskope und die Verkochung. Von Curin. (Böhm. 
Ztschr. Zuokerind. 1901. 26, 133.) 

Continuirlieher Diffusionsapparat. Von BouteIlier. (Ruer. indigene 
1901. 58, 772.) 

Centralcondensation. Von Mare. (Journ. fabr. suore 1901.42,51.) 
RUbenzlloker in Amerika. (D. Zuokerind. 1902. 2i , 6.) 
Rübenzucker in Cauada. (D. Zuckerind. 1902. 27, 8.) 
Zuoker-Erzeugungu. -Handelin Ostindien. (D.Zuckerind.1902.27,24.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber die Reduction der 'I llOllerde dUl'(}h Kalk 11ml I{ohle 

im eloktri ehen Ofen nac}1 'l'ucker Ulul llI ood y. 
Als Tuoker und Moody im elektrisohen Ofen 100 g Thonerde, 

112 g Kalk und 120 g Koks einem Strom von 150 A. und 70 V. 
während einer Dauer von 10 Min. aussetzten, erhielten sie metallisches 

luminium, dessen Gewicht sie aber nicht mitgetheilt haben. Naoh ihrer 
Ansicht reduoirt nicht die Kohle die Thonerde, vielmehr bildet sich zu­
nächst Aluminiumcarbid, welches dann in seine Bestandtheile zerlegt:. 
wird. Das diese Darstellung des Aluminiums technisoh von Bedeutung 
werden wird ist wohl kaum zu erwarten. (L'Eleetricien 1901 . 21, 3~6.) d 

Mctn.llfiirbuug durch Elektro1y e • . 
Der zu färbenden Platte wird die Spitze eines Platindrahtes in. eine 

1\fetallsalzlösung in 1 mm Abstand senkrecht gegenüber gestellt, Draht 
und Platte werden mit den Pehen einer Batterie verbunden. Ein Ve -
fahren von O. Ma th ey erlaubt, auch lUetallpero:\."yde auf die Platte 
niederzuschlagen und durch die Dicke der niedergeschlagenen Schicht 
verschiedene Farben zu erhalten. Der iedersohlag gesohieht allS der 
alkalischen Lösung des Metalloxydes, und es wird die Zusammensetzung 
der Lösung von Blei, Eisen, Nickel, Molybdän und Mangan angegeben. 
(VInd. eleotro-chim. 1901 . 5, 76.) d 

. Die Hing te Kl'uf tüber tragung der Welt. 
Die Kraftübertragung, welche von Colgato um YubaHuss nach 

Redwood und Burlingame führt und jetzt bereits eine Länge von 385 km 
118t, demnächst aber bis San Francisco fortgesetzt werden soll und dann 
390 km lang sein wird, übertrifft an Länge alle bisher hergeswllten. 
Die in Anwendung genommene Spannung ist 60000 Y. (Electrioal 
World and Eng. 1901 . 38, 879.) d 

Ver uche betreff der Leitung f ähigkeit Ton Wa serstl'ahlen. 
In Mailand hat man Versuohe mit Wasserstrahlen, die von einer 

Spritze gegen eine mit der Trolleyleitung verbundene Kupferplatte ge­
worfen wurden, angestellt, um zuzusehen, ob und inwieweit Feuerleute, 
die in der Nähe einer Strassenbahn arbeiten, durch deren Strom gefährdet:. 
werden. Sie führten zu dem Ergebniss, dass bei Gleiohstrom eine solche 
Gefahr gar nioht, bei hochgespanntem We'ohselstrom nur in geringen 
Entfernungen von der Leitung vorhanden ist. (Oesterr. Ztscbr. 
Elektrotechn. 1901 . 19, 628.) d 

Die Sammler Ton Dion-Bonton & Co. 
Von J. A. Montpelli e r . 

Die ammler von Dion- B outon & Co. sind nach Faure's System 
hergestellt. Sie dienen hauptsä~hlich zum Betriebe von Automobilen. 
Die Rahmen haben einen festen Rand und senkrechte, den oberen und 
unteren Randtheil verbindende Stützen. Auf beiden Seiten von diesen 
befindet sich aussen je ein Bleigitter von dünneren Stäben, von denen 
die senkrechten zwischen den Stützen liegen, die horizontalen vor ihnen 
hergehen. Beide bilden Rechtecke, deren horizontale Seite die doppelte 
Länge der verticalen hat. Die Platten ähneln also denen der Ehe­
trical Storage Power Co., vor der sie grössere Festigkeit voraus 
haben dürften, während sie ein relativ grösseres Gewicht aufweisen. 
(VElectricien 1901. 21, 369.) d 

UeberdieBildungvonOzon. VonA.Cha ssy.(VElectricien190 1.21,395.) 
Die voltametrische Waage. Von W. Pfanhauser jun. (Ztscbr. 

Elektrochem. 1901. 7, 1070.) 

Druck von August Preu.ss in Cöthen (Anhalt). 


